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Sonntagsgedanken.
Zufall und Notwendigkeit

Ls begegnet uns reden Tag manches , was sich wie blinder
Zufall ansteht und oft von so widerwärtiger Not ist , daß
man fast an die Tücke irgendeiner unheimlichen Macht glau¬
ben möchte. Und man fühl : sich da oft so wehrlos . Es gibt
aber doch eine Waffe , mit der man diese Stiche parieren
kann . „Ein in Gott gesetzter Geist macht ein still Gemüt .

"
Und ein still Gemüt sieht jene Dinge von einer höheren
Warte aus , wo sie nicht mehr als blinder Zufall und auch
nicht als Nadelstiche eines mißgünstigen Schicksals erscheinen,
sondern als Knoten in dem unübersehbaren , aber wohlgeord¬
neten Gewebe menschlicher Geschicke. Von den Knoten aus
laufen neue Fäden ; von unseren Mißgeschicken gehen oft die
wertvollsten Lebensanstöße aus . Wahrscheinlich stecken solche
in allen „Zufällen "

; wir sind nur nicht geschickt genug , sie
immer herausspringen zu lasten. Wenn wir es fertig brin¬
gen , wird Hemmung zur Förderung und wir erfüllen , was
nach einem Wort Treitschkes die Aufgabe des Mannes ( aber
auch der Frau ) ist : aus den Zufälligkeiten seines Lebens
Notwendigkeiten zu machen.

Schwarzwald -KLrbele.
Eine wahre Geschichte aus dem Leben

Von Johannes Wunsch, Freiburg i . Vr.
(Fortsetzung .)

Die Stiefmutter
Ein Jahr ist schnell vorbei . Auch für Bördele und sei¬

nen Vater zog das erste Jahr nach der Mutter Tod im
Fluge dahin , wenn es beiden auch manchmal lang vorkam
und es ihnen düster und einsam war in der verwaisten
Wohnstube . Sonntags nach dem Gottesdienst besuchten sie
selbander das Erab der Mutter . Das Kind ließ es sich
nicht nehmen , dem geliebten Mutterle auf dem Friedhof
Blumen aus dem Garten zu bringen . Und oft kam es vor,
daß der Vater Bärbels mit Gewalt vom Grabe fortreißen
mußte . -

Aber wie es halt so im Leben geht : Die Zeit heilt alle
Wunden . Dieses Sprichwort bewahrheitete sich auch hier.
Die Tragik des Lebens besteht darin , daß diejenigen , die
von uns geschieden sind , und wenn es auch die Teuersten
waren , nach und nach aus unseren Gedanken verschwinden,
je mehr die Zeit darüber hineilt . Wohl bleibt ein stilles
Gedenken , das durch Liebe genährt , bestehen in irgend
einem Winkel des Herzens . Wir leben jedoch in der Wirk¬
lichkeit und neue Gestalten treten fortwährend vor unsere
Augen.

Bärbeles Vater sprach allmählich wenig mehr von der
Mutter . Und an einem schönen Sonntag im Maienmonat
kam Besuch . Es war eine junge Frau aus dem Nachbar¬
ort , wo Bärbeles Mutter herstammte . Und wir dürfen es
wohl gleich verraten : Es war eine jüngere Schwester von
Bärbeles verstorbener Mutter , die sich plötzlich angelegent¬
lich nach dem Befinden und Wohlergehen der beiden er¬
kundigte und die viele schöne Worte für Bärbele hatte;
auch eine Puppe hatte sie mitgebracht und eine kleine
Echaukelwiege dazu . Damit suchte sie Bärbeles Herz zu er¬
obern, was ihr aber nur teilweise gelang . Bärbele war
jetzt ein Mädchen von drei Jahren und ging sozusagen auf
eigenen Füßen und machte sich auch schon seine eigenen
Gedanken . .

Instinktiv fühlte es, daß des Vaters Interesse mehr und
mehr der jungen Frau galt , die lustig lachte und schäkerte.
Und als dieselbe abends Abschied nahm , da drückte sie fest
Vaters Hände und beide sagten heiter „Auf Wiedersehen ! "
zueinander . Bärbele sagte nicht auf Wiedersehen , sondern
blickte mißtrauisch der Fremden nach und sagte vorwurfs¬
voll zum Vater : „Eelt , du hast mich lieb und auch Mut¬
terle ?" - Der Vater fühlte sich wie auf einer bösen Tat
ertappt und erwiderte verlegen : „Ja , gewiß, Bärbele ! Ich

Hab dich immer lieb , sehr lieb !" Bärbele aber ließ nicht
locker : „Und auch Mutti , gelt Papali ? " Und er schnell:
„Auch Mutti , Bärbele , ja bestimmt ! " Da gab sich Bärbele
zufrieden ; aber ein schwerer Seufzer kam aus seiner Kin¬
desbrust und still spielte es an diesem Abend mit seinen
Puppen und der alten Miezekatze , die treu zu Bärbels
hielt in aller Not . Dem Vater wollte es heute gar nicht
gelingen , die schöne Geschichte vom Hänsel und Eretel zu
erzählen , sodaß ihm Bärbele öfters nachhelfen mußte . --

Der Besuch aus dem Nachbardorfe kam jetzt öfters,
manchmal sogar Werktags , wo sie dann in der Küche kochte.
Dem Bärbele wollte das Essen aber gar nicht schmecken und
mit großen Augen schaute es die fremde Frau an , die sich
auf Mutters Platz gesetzt hatte und mit drohendem Finger
ernst zu Bärbele sagte : „Iß jetzt doch , Kind ! Oder hast du

i mich nicht gern ? "
s Dem armen Mädchen rannen jetzt aber plötzlich die Trä-
! nen die Backen herab und hurtig sprang es von seinem
! Stuhl herunter und fort ins Nachbarhaus , wo es herzbre-
; chend schluchzend das große Unglück erzählte.
) „Es ist halt ein Elend mit dem Kind, " sagte entschuldi-
s gend der Vater , „es kann seine Mutter nicht vergessen! "
) „Das sehe ich wohl , daß Bärbele mich nicht leiden mag;
^ aber es wird sich schon daran gewöhnen wüsten ! " erklärte

die andere mit Nachdruck.
So verging wieder ein Jahr . Und wieder war Värbe-

les Geburtstag da . Es war der vierte . Da trat morgens
s der Vater zu ihm , nahm es liebevoll bei der Hand und
s sagte weich : „Siehst du , liebes Bärbele , wir müssen wie-
j der eine Mutter haben . Gelt , du bist lieb und sagst „Mama"
s wenn wir Besuch bekommen? Du weißt ja , wer ? Bärbele
; sah ein , daß Widerstand nichts mehr nützte und sagte
j traurig und niedergedrückt : „Ja , Vater ! " Das war altes.
i Und Bärbeles neue Mutter hielt ihren Einzug . -
! Das war der zweite wichtige Abschnitt in Bärbeles Le¬

ben.
! Es hatte eine Stiefmutter.
i 4. Ein schwarzer Tag.
s Die Zeit kennt keinen Stillstand ; sie kommt und geht,
j Tage bilden Wochen , Monate und Jahre . Auch in Bärbe-
^ les Leben trat kein Stillstand ein . Der Vater hatte wie-
k der geheiratet und das Kind fügte sich in die neuen Verhält-
^ niste. So selbständig es seit der eigenen Mutter Tod auch
i geworden war , es folgte willig allen Befehlen der zweiten
? Mutter , die im Hause schaltete und waltete , als ob sie im-
j mer dagewesen wäre.
i Und nach wieder einem Jahr flog der Klapperstorch ins
! Haus und brachte einen hübschen Buben mit , der Bärbeles
! Vrllderlein sein sollte. Das Mädchen freute sich sehr und
z gab sich mit dem Kleinen ab in kindlicher Weise. Da trat

Lehrer seine Freude an ihm hatte . Auch der Pfarrer hatte
es gern , und beide versuchten oft, Frieden zu stiften in der
Familie ; aber es gelang ihnen leider nicht. Die Frau
wurde immer rabiater und schlug Bärbele fast täglich grün
und blau.

Da griff unser Herrgott selber ein und machte der Sachp
ein jähes Ende.

Es war ein trüber Novembertag . Bärbele hatte wie¬
der mal Geburtstag . Es war schon der achte . Der Vater
war beim Holzfällen im Wald . In der Schule hatte es
vormittags ein nettes Bildchen bekommen vom Lehrer für
seinen Fleiß . Als es heimkam, da mußte es das Fleißbild-
chen seinem Stiefbrüderchen geben und bekam natürlich so¬
fort eine Tracht Prügel , als es nicht gleich wollte . Das war
kein schöner Geburtstag.

Und als es Abend wurde und der Vater immer noch
nicht kam , da bekam Bärbele eine unbändige Furcht . Es
witschte heimlich zum Haus hinaus und den Wald hinauf.
Es wollte zum Vater , den Vater holen , ihm klagen, ihn
bitten — -

Da hörte sie flüsternde Stimmen ; bedachtsame Schritte,
näherten sich , es kamen Männer mit einer Tragbahre aus
Tannenästen , darauf der Vater lag , das Gesicht ganz weiß.
Er war tot . Ein umstürzender Baum hatte ihn erschlagen.
Und Bärbele war vaterlos , Waise ; denn die Frau , die sich
seine Mutter nannte , war nicht seine Mutter . Zum Begräb¬
nis kam ein Bruder des Vaters aus Baden -Baden , der in
jungen Jahren studiert hatte und dort Beamter war . Die¬
ser Onkel nahm Bärbele mit sich , nachdem er erfahren hatte,
wie es dem Kinde bis jetzt ergangen war . Und so kam Bär¬
bels fort aus dem Heimattal , wo es soviel Leid erduldet
hatte , und lebte fortan bei seinem Onkel, der ihm ein zwei¬
ter Vater wurde , da er selbst keine Kinder hatte und Wit¬
wer war . —

5. Beim Onkel in Baden -Baden
Bärbele hatte sich bald in die neuen Verhätlnisse einge¬

lebt ; es bekam von seinem Onkel neue Kleider . Und wel¬
ches weibliche Herz schlägt nicht höher , wenn von neuen
Kleidern die Rede ist ? Auch Bärbele erging es nicht bester
in diesem Punkt . Nach den schlimmen Tagen , die es da¬
heim im Murgtal verlebt hatte , kam es sich in Baden -Ba¬
den vor wie im Himmel oder wie eine verwunschene Prin¬
zessin, die plötzlich von einem tapferen Ritter befreit und
in ein goldenes Märchenschloß gebracht worden war . Der
Ritter Bärbeles war allerdings ein alter Onkel ; aber es
entwickelte sich unter der liebevollen Obhut dieses On¬
kels und der guten Pflege von dessen Haushälterin zu
einem gesunden stattlichen Mädchen. Es ging in eine gute
Schule , und so konnte sich auch sein Geist rege betätigen.
Bärbele war sehr lerneifrig . Sein Onkel ließ ihm auch

aber trotzdem der Konflikt ein . Bärbele sah und fühlte mit j Musik- und Eesangstunden geben und daneben las es dis
! immer steigendem Befremden , wie die neue Mutter all ! besten Bücher unserer Literatur.
j ihre Liebe dem kleinen Kinde zuwandte . Was es tat , war r Jedes Jahr durfte es mit seinem Onkel über den Berg
^ einfach nicht mehr recht . Der Vater sah es wohl und härm¬

te sich im Stillen . Manchmal nahm er auch Partei für
Bärbele . Aber da kam er schön an!

„Du hilfst auch noch, den Trotz groß zu ziehen ! Da kann
ich ja gehen, wenn ich nichts zu sagen habe hier !" Das war
jedesmal das zweite Wort . Und so schwieg er und trug
seinen Kummer zuerst still mit sich herum , bis er auf den
Gedanken kam, daß er den Groll und Kummer ja auch er¬
tränken könne. Und dazu war der beste Ort das Dorf-

ins Murgtal gehen, um das Erab seiner Eltern zu besu¬
chen. Seine Stiefmutter hatte sich inzwischen wieder ver¬
heiratet und so waren nur noch fremde Leute im einstigen
Elternhaus . Bärbele war dort fremd geworden . Und mit
einem Gefühl der Erleichterung ging es jedesmal wieder zu¬
rück ins traute Oostal.

Spaziergänge und Ausflüge wechselten ab mit Studium
und Arbeit im Hause des Onkels , der leider kränklich wur¬
de . Ein unheilbares Leiden stellte sich bei ihm ein . Und

Wirtshaus . Dort saß er von da ab gar oft . Und gute fast täglich konnte man ihn am Arme Bärbeles in den Kur-
Freunde gaben ihm recht . Das bestärkte ihn in seinem Tun

^ und Handeln . —
x Bärbele bekam jetzt bei jeder Kleinigkeit Schläge . Da

kam es oft vor , daß es verstohlener Weise auf den Fried-
i Hof schlich und dort stundenlang auf dem Erab seiner Mut¬

ter kauerte und still vor sich hinweinte , bis es mitleidige
Frauen wieder heimbrachten . Aber dann ging der Krach
erst recht los!

Eine schöne Abwechslung in Bärbeles Leben brachte die
Schule . Es lernte fleißig , war brav und folgsam, sodaß der

anlagen spazieren gehen sehen . Es war eine langwierige
Krankheit . Bärbele , die längst aus der Schule entlasten
war , pflegte ihn mit geradezu rührender Sorgfalt Die
kindliche Dankbarkeit kannte keine Grenzen . Kein Wunsch
des Onkels blieb unerfüllt ; sie suchte ihm alles an den
Augen abzulesen, besonders als er das Bett nicht mehr ver¬
lassen konnte. Und oft sagte er zu ihr : „Bärbele , du bist
mein Sonnenschein , ohne dich wäre ich schon längst tot .

"
Ja , der Tod sollte auch in dieses Heim seinen Einzug

halten , und als Bärbele ihren zwanzigsten Geburtstag
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gefeiert hatte , starb ihr Onkel. Das war wieder ein schwe¬
rer Verlust . Aber voll Eottvertrauen und fester Hoffnung
trug sie das Leid und schaute getrosten Blickes in die Zu¬
kunft . Nur ein Kummer nagte an ihrem Herzen, nämlich
das schöne Heim verlassen zu müssen , in dem sie so glückliche
Tage verlebt hatte . Aber auch dieser Zweifel wurde bald
gehoben. Einige Tage nach des Onkels Beerdigung wurde
sie zum Notar gerufen , der ihr freundlich erklärte , daß ihr
Onkel sie zu seiner Alleinerbin eingesetzt habe als Lohn
und Dank für die gute und aufopferungsvolle Pflege , die
sie ihm zuteil hat werden lassen.

Fortsetzung folgt.

Dir Entstehung der Tnrdine.
Die Natur verfügt über ungeheure arbeitsfähige Kräfte,

die unmittelbar in den Dienst des menschlichen Betriebes
gestellt werden können , nämlich die Ausnützung der Was¬
serkräfte in ausgedehntem Mähe . Allerorts sieht man
heute gewaltige Stauanlagen und Turbinenwerke ent¬
stehen , die weite Länderstriche mit elektrischer Kraft ver¬
sorgen. Die so durch die weihe Kohle erzeugte elektrische
Energie wird meilenmeit bis zur Verbrauchstelle geleitet.
Ganz ungeheure Leistungen hat da unsere moderne Tech¬
nik schon vollbracht und vollbringt sie noch weiter.

Die Ausbildung der Wasserräder , jenes ehrwürdigen
Ueberbleibsels früherer Jahrhunderte , ist in der zweiten
Hälfte des 19 . Jahrhunderts und ganz besonders , seit die
Ausnützung der fließenden Gewässer zur Erzeugung von
elektrischer Energie in großem Maßstabe herangezogen
wird , aus eine wunderbare Weise fortgeschritten . Die ganze
Entwicklung des Baus unserer Wasserkraftmaschinen oder
Turbinen hängt eng mit der Bedürfnisfrage zusammen.
Und das Bedürfnis reicht Jahrtausende zurück. Uns ist der
Erfinder des Wasserrades , des Vorläufers der Turbinen,
völlig unbekannt geblieben . Jedenfalls ist aber die An¬
wendung der Wasserräder , der sogenannten Strom - oder
Stauräder , uralt , sie dienten vornehmlich zum Antrieb von
Getreidemühlen und sind den historischen Nachrichten zu¬
folge schon den alten Aegyptern und Assyrern sowie auch
den Chinesen bekannt gewesen . Die älteste genaue Be¬
schreibung einer Wassermühle stammt von Vitruvius Pol-
lio , dem Kriegsbaumeister Caesars , etwa aus dem Jahre
11 vor Christi Geburt . In Deutschland traten sie erst im
4 . Jahrhundert nach Christi Geburt auf . Bemerkenswert
ist aber , daß schon frühzeitig neben den Stromrädern auch
Schaufelräder mit senkrechten Achsen, ähnlich wie unsere
heutigen Turbinen , vorgeschlagen wurden . Jedoch erst im
16 . und 17. Jahrhundert fing man an , über die Wirkungs¬
weise und Konstruktion der Wasserräder wissenschaftliche
Untersuchungen anzustellen . Hierüber geben uns die
Werke „Maschinae novae Faustii Verantii " (um 1600 in
Venedig) sowie „Künstlicher Abriß allerhand Wasser-,
Roß - und Handmühlen durch den Edlen und Besten Herrn
Jacobum de Strada (Frankfurt a . M . , 1629 ) Aufschluß.

Der rechte Ausbau der Wasserkraftmaschinen jedoch be¬
gann erst im 18 . Jahrhundert , nach dem David Bernvulli
im Jahre 1730 die Reaktionswirkung des Wassers bewiesen
und Segner in Göttingen im Jahre - 1750 sein bekanntes
Reaktionsrad konstruiert hatte . Im gleichen Jahre ent¬
wickelte bereits Leonhard Euler die Turbinentheorie aus¬
führlich. Euler war der erste , der vorschlug , das Waffe»
dem Laufrad durch gekrümmte Schaufeln zuzuführen und
wurde somit der Erfinder des Leitapparates . Eine Ver¬
vollkommnung in mathematischer Beziehung erfuhren die
Wasserräder noch durch die im 18 . Jahrhundert angestellten
Untersuchungen von Parent , Borda , Eerstner , Lineaton
und Vossul.

Der Name Turbine rührt von Burdin her , der im
Jahre 1824 ein horizontales Wasserrad seiner Erfindung
so benannte . An der Vervollkommnung der Wasserräder hat
der französische Artilleriekapitän Poncelet hervorragenden
Anteil , der im Jahre 1825 ein nach ihm benanntes Wasser¬
rad konstruierte . Er brachte mit seinen gekrümmten Schau¬
feln , die die Energie des Wassers ohne Stotz und Schlag
und dadurch auch ohne erhebliche Kraftverluste in Rotation
umsetzten , den ersten belebenden Zug in die Entwicklung
der Wasserkraftmaschinen. Im Jahre 1826 hatte dann die
Societe d 'encouragement in Paris einen Preis von 6000
Franken für Herstellung einer brauchbaren Turbine aus¬
gesetzt. Lange Zeit waren die Bewerbungen ohne Erfolg,
bis es erst im Jahre 1833 dem französischen Zivilingenieur
Fourneyron gelang , den Preis mit der nach ihm beannten
Turbine zu erlangen . Bereits im Jahre 1837 haben sich
dann die Deutschen im Bau von Turbinen führend hervor¬
getan . Es war die Firma Henschel u . Sohn in Cassel , die
ein Patent auf ihre Axialturbine erhielt . Im gleichen
Jahre ließ sich der Werkmeister Jouval in Mülhausen
eine ähnliche Turbine patentieren . Diese Henschel- (Jou-
val -)Turbinen waren bis Ende des 19 . Jahrhundert in
Deutschland führend gewesen . Die erste Turbine solcher
Art wurde im Jahre 1841 in Holzminden in Tätigkeit ge¬
setzt . Sie hat im Laufe der Jahrzehnte manche vervoll¬
kommnende Abänderung erfahren . Hervorgetan im Tur¬
binenbau hat sich ferner der Schweizer Zuppinger . Im
Jahre 1849 schuf dann der amerikanische Ingenieur Fran¬
cis seine erste Turbine mit äußerer Beaufschlagung . Anre¬
gend hierzu haben die bahnbrechenden Werke des Karls¬
ruher Professors Rettenbacher gewirkt, dessen Anregungen
leider in Europa unbeachtet blieben . Hervorragenden An¬
teil an der Vervollkommnung der Turbinen hatte auch Ei-
rard , dessen Erfindungen ebenfalls grundlegend für den
Bau von Wasserkraftmaschinen waren . Den letzten An¬
schlag zur Vervollkommnung der Turbinen , wie wir sie

heute in ganz gewaltigen Ausmaßen entstehen sehen , gab
im Jahre 1880 der Ingenieur Pelton mit seinem Pelton-
rad.

Von dieser Zeit an hat der Vau der Turbinen unauf¬
hörlich gewaltige Fortschritte gemacht , und es werden heute
Millionen von Tonnen Kohlen durch die Ausnützung der
Wasserkräfte, den weißen Kohlen , wie man sie genannt
hat , ersetzt. R . W . M.
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Morgrurvanderrrng.
^ Emanuel Eeibel
! Wer recht in Freuden wandern will , der geh der Sonn'
! entgegen ! Da ist der Wald so kirchenstill , kein Lüftchen
s mag sich regen . Noch sind nicht die Lerchen wach ; nur im
j hohen Gras der Vach singt leise den Morgensegen.

Die ganze Welt ist wie ein Buch , darin uns aufgeschrie-
s ben in bunten Zeilen manch ein Spruch , wie Gott uns treu
« geblieben . Wald und Blumen nah und fern und der Helle

Morgenstern sind Zeugen von seinem Lieben.

s Da zieht die Andacht wie ein Hauch durch alle Sinnen
s leise ; da pocht ans Herz die Liebe auch in ihrer stillen
i Weise pocht und pocht bis sich

's erschließt und die Lippe
überfließt von lautem jubelndem Preise.

Und plötzlich läßt die Nachtigall im Busch ihr Lied er-
' klingen ; in Berg und Tal erwacht der Schall und will sich
- aufwärts schwingen , und der Morgenröte Schein stimmt
. in lichter Glut mit ein : „Laßt uns dem Herrn lobsingen ! "

! Bom Wandern
! Run ist sie wieder da, die frohe Zeit des Manderns , Hat> auch der Winter für den echten Naturfreund , für den gesun¬den Menschen längst seine ihm angedichteten Schrecken ver-
i loren, so sinds doch die lauen Lüfte des Frühlings , der

warme Strahl der Sonne , die uns hinauslocken und das
Herz wieder aufjubeln lasten , wenn der Wald sein grünes
Laubdach über uns spannt und in den Wipfeln das Gezwit¬
scher der Vögel erschallt.

Wandern kann jeder : Dazu ist keiner zu jung oder zu alt,keiner zu arm oder zu reich, da muß man nur ein ewig jun¬
ges Herz mitbringen und Augen , die das Schöne zu sehen
verstehen. Und welch Gefühl der Freude nicht nur , sondern
auch der Kraft strömt durch den ganzen Körper , wenn die
Glieder den Tag über sich ordentlich geregt haben. Gesun¬der Schlaf ist der erste Lohn guten Werkes, neue Kraft und
Schaffensfreude zur Berufarbeit des Alltags weiterer Ge¬winn.

Aber wie alles im Leben, so will auch das Wandern ge¬lernt sein . Man darf nicht einfach der Landstraße nach von
Dorf zu Dorf ziehen und dabei womöglich noch in jedem Ortdas Gasthaus heimsuchen , man soll auch nicht kreuz und
quer ohne Ziel und Sinn im Wald herumlaufen , nur um
ja mit möglichst wenig Menschen zusammenzutreffen, man
soll weder Kilometer fressen, noch das Rasten als den Zweckeiner Wanderung ansehen . Körperliche Kräftigung und Ge¬
sundung, Pflege von Heimatliebe und Heimatstolz, Erzie¬
hung zu natürlichem Empfinden und seelischer Einstellungsind die Werte und damit die Ziele echten Manderns.

Die Lust zum Wandern , der Wandertrieb , der schon von
Urzeiten an in germanisches Volkswesen eingewurzelt ist
müssen um dieser Werte willen vor allem in unsere Ju¬
gend hineingepflanzt werden . Die Kultur , dieser Erbfeind
der Natur , die Zivilisation der Großstadt entfernen unsere
Jugend immer mehr und mehr von der Erdhaftigkeit . Wol¬
len wir sie aber in Massen hinausführen an den Quell und
den Jungbrunnen des Lebens , dann müssen die dazu nötigen
Wege geebnet werden . Das früh genug erkannt und mit
vorbildlicher Energie in die Tat umgesetzt zu haben , ist ein
nicht hoch genug anzuerkennendes Verdienst des Zentral¬
oerbands für deutsche Jugendherbergen , der das ganze
Reich mit einem Netz solcher Herbergen überzogen hat, wo¬
durch überhaupt erst eine längere Ausdehnung der Wan¬
derfahrten und damit ein wirklicher Gewinn für den Jn-
gendwanderer geschaffen worden ist . Luftig gebaut stehen
diese Herbergen nur selten innerhalb eines Ortes , meist
grüßen sie den Wanderer vom aussichtsreichen Bergesgipfel
oder liegen im Tale am rauschenden Vach , inmitten des
Waldes . Geräumige Helle Zimmer laden ein . Auf Holzprit¬
schen mit sauberen Strohsäcken und warmen Decken wird
übernachtet . Bei Gruppen schläft der Führer mit den an¬
deren zusammen, bei Einzelwanderern sorgt der Herbergs¬
vater für Ruhe und Ordnung . Die Traulichkeit , mit der die
Räume mit einfachen aber zweckmäßigen Möbeln ausgestat¬
tet sind, die peinliche Sauberkeit tun es gleich jedem an.
Küche und Geschirr sind überall vorhanden und stehen ko¬
stenfrei zur Verfügung . Die Herbergsordnung sorgt für
strenge Zucht , aber sie läßt der Fröhlichkeit genug Raum.
Mit Spiel und Gesang vergehen meist die letzten Stunden
vor dem Schlafengehen. Ist die laute Fröhlichkeit etwas ai-
geflaut , dann unterhalten sich der Führer oder Herbergs¬
vater noch mit dem Jungvolk über das Erlebte und Ge¬
sehene und schaffen Anlaß zu tieferem Nachdenken . Man
kann dieses Jugendherbergswerk darum nicht stark genug
unterstützen.

Was Worte erzählen
Oft geschieht es , daß man beim Sprechen oder Lesen eines

Wortes plötzlich stutzt. — Komisches Wort . . . warum heißt
das nun Stuhl oder Tisch? Tisch ! — Man kann sich so gar
nichts dabei denken . Hat man nun Interesse für Etymologie,
so beginnt man zu grübeln und weiterzuforschen. Tisch —
das klingt an das englische dish an oder an das lateinische
discus . Statt Tisch pflegen wir auch Tafel zu sagen , und da
finden wir wieder eine Aehnlichkeit mit dem englischen table
oder mit dem lateinpHen tabula heraus . Irgendwie muß
nun doch in diesen gleich- und ähnlich lautenden Wörtern
eine Verbindung sein , ein gemeinsamer Ursprung . Tisch . . .
dish . . discus . . Tafel . , table , , tabula . — Man wird auf¬
merksam , ahnt Zusammenhänge und tastet sich langsam zum
Ursprung zurück. Wie durch ein Wunder wird da graue
Vorzeit lebendig, primitive Sitten und Gebräuche enthüllen
sich und haben in diesem einen Wort , das wir nun wie «neu
Schlüssel gebrauchten, ihre sinngemäße Bezeichnung gefunden.

Für uns ist heute der Tisch ein Gebrauchsgegenstand, der
sich über dem Fußboden erhebt und eine Platte mit vier
Beinen darstellt . Im Laufe der Zeiten , gewissen Veguem-
lichkeitsanforderungen entsprechend , hat er sich zu diesem
Aussehen verwandelt . Ehemals aber spielten sich fast alle
häuslichen Verrichtungen auf dem Fußboden ab. Die Men¬
schen kauerten auf der Erde und bedienten sich zu den Mahl¬
zeiten anstelle des Tisches entweder eines gemeinsamen Bret¬
tes (Tafel , table , tabala ) oder der Einzelne bekam eine
flache Scheibe (discus ) , auf der sein Essensteil für ihn an¬
gerichtet war . Diese Scheibe , die ursprünglich flach war , ent¬
wickelte sich nach und nach zu runden , an den Rändern auf¬
gewölbten Holzschüsseln, wie man sie noch heute in alten
Bauernhäusern antreffen kann. Daher stammt wohl auch
das englische Wort „dish" gleich Schüssel.

Was aber bedutet nun das Wort „Wand " ? — Es klingt
an wenden oder winden an . Doch ganz so einfach ist die
Sache nicht . Das neuhochdeutsche „Wand " hängt mit dem
gotischen „waddjus" zusammen, das zu der Wurzel „wi" gleich
flechten gehört. Auch um diese Zusammenhänge zu verstehen,
müssen wir weiter zurückgehen und zwar in jene Zeit pri¬
mitiven Bauens , da man Mauern und Zwischenwände aus
Rutengeflecht herstellte. „Aus Ruten gewunden" — oder
„eine Wand winden" heißt eine Redensart im Angel¬
sächsischen und es ist nicht , schwer zu begreifen, wieso Wand
zu winden gehört . Ebenso wird das Wort „wenden" nicht
allzu weit davon entfernt sein und aus derselben Wurzel
stammen, denn beim Flechten wird das entstehende Flecht¬
werk hin und her „gewendet" . Merkwürdig ist es , daß auch
das russische „plotnik" gleich der Baumeister , von „plestr"
gleich flechten hergeleitet ist.

Und nun zum Schluß noch etwas Interessantes , etwas , das
in seiner Wortbezeichnung eigentlich schon ein Stück Ur¬
geschichte verrät . Wer hat schon einmal über den Sinn der
Worte : „Buch, Buchstabe . . . und lesen " nachgedacht ? —
Wir wissen, daß die alten Germanen sich geschälter Buchen¬
stäbchen bedienten, in die sie Runen ritzten, um sie vonein¬
ander zu unterscheiden. Ein jedes solcher Stäbchen hatte
eine besondere Bedeutung . Zum Zwecke der Schicksalserfor¬
schung oder um den Rat der Götter einzuholen, warfen sie
diese Buchenstäbe (Buchstaben) auf die Erde und die weisen
Alrune « „lasen" sie, je nachdem wie sie gefallen waren , nach¬
einander auf und verkündeten ihren Sinn . So ist nun die
Bedeutung des Wortes „lesen " leicht aus dem Worte „auf¬
lesen" herauszufinden , und das Wort „ Buch" ist nur eine
Kürzung von Buchstabe.

Der exakte Wortforscher könnte sicher noch viele Wort-
^ heim nisse entschleiern, die zu interessanten Rückblickenauf
Titten uiü> Gebräuche früherer Zeiten führen würden.
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Gesolei
Dies Wort , das von den Wenigsten vor Jahresfrist noch ver¬

standen wurde und damals noch stets der Erklärung bedurfte,
klingt am heutigen Tage durch das ganze Land , durch den Draht i
and drahtlos , in direkten Erzählungen und in zahllosen Briefen !
, nd Berichten, am Eröffnungstage der Gesolei ! !

Kurz sei drum zunächst gestattet , einen Rückblick auf die Ent¬
wicklung dieses Werkes zu werfen.

Seit dem Jahre 1811 , als zurzeit schwerster , wirtschaftlicher De¬
pression in Düsseldorf sum ersten Male eine Ausstellung ver- !
bältnismäbig groben Umfanges erstand , bat sich in dieser Stadt j
m bald längeren , bald kürzeren Abständen Ausstellung an Aus - !
stellung gereiht . So kam es bald , dab die Stadt neben den ihr !
althergebrachten Ehrentiteln der Kunst- und Gartenstadt auch ;
den einer Ausstellungsstadt erhielt . Zum letzten Male hat die !
Stadt Düsseldorf 1902 eine Ausstellung ganz groben Umfanges !
in sich beherbergt : „Die Industrie - und Gewerbeausstellung ". :
Noch einmal hatte man sich dann 1914 zur Vorbereitung eines >
ähnlichen, groben Unternehmens gerüstet , als diese Vorbereitun¬
gen durch den Krieg jäh unterbrochen und abgebrochen wurden , :
Lange Jahre schwerer Kriegsnot , und gerade in dieser Stadt be- s
sonders schwerer Nachkriegsnot , lieben Gedanken an derartige s
Unternehmungen nicht aufkommen . Als aber im Jahre 1924 die ^
Hoffnung auf Besserung in Deutschland wuchs, da regte sich in :
der Stadt , deren Schaffensfreudigkeit und Zukunftswille durch ,
keinerlei noch so trauriges Erlebnis geschwächt worden war , von s
Neuem der Wille zu zukunftsfreudiger Arbeit.

Von Anfang an war man sich bei der Erörterung des neuen z
Ausstellungsgedankens darüber klar , dab nicht der 1914 fallen -
gelassene Gedanke einer Handels - und Industrieausstellung wie-

'
der aufgegriffen werden konnte : Dazu waren die Zeiten jetzt !
nicht angetan . Die Erlebnisse der letzten zehn Jahre drängten
dazu , ein Thema , das sich in Strömungen jeglicher Art durchge¬
rungen hatte , einmal einheitlich und vollkommen darzustellen,
das Thema des deutschen Menschen, des deutschen Menschen, der s
ungebrochen durch die Erlebnisse der jüngsten Vergangenheit um ^
Wiedergenesung und Wiederaufbau ringt . So setzte sich die Aus - !
stellung zum Ziel , darzustellen , was der deutsche Mensch erlebt !
hat , wie er in Fortschritten der Wissenschaft und der Technik ver¬
sucht hat , den Kampf mit Natur und sozialen Umwelteinflüssen , !
wie er durch Maßnahmen jeglicher Art versucht, sich für die er- !
höhten Anforderungen des Daseinskampfes gesund und lei- i
stungsfähig zu erhalten . !

Die Gliederung dieser Ausstellung , die aus solchen Gedanken !
heraus entstanden war , ergab sich ganz organisch in die Gruppen , ?
die in dem Wort Ge-So -Lei zuiammengefabt sind , d . h . also in !
die Gruppen : Gesundheitspflege , soziale Fürosrge und Leibes - s
Übungen. Wenn auch von Abteilung zu Abteilung immer wieder
engste Verbindungen bestehen, so war doch eine Aufteilung des
Themas als Arbeitsprogramm gleichem notwendig , um der sonst i
fast unübersehbaren Materialmenge eine straffe Organisation !
zu gewähren.

Ausstellungen und Messeanlagen sind in Deutschland in den
letzten Jahrzehnten in grober Zahl entstanden . Die meisten von
ihnen kranken an einigen schweren öauvtübeln : Einmal daran,
dab die meist nur für den einmaligenifZweck erbauten Gebäude,
eben wegen ihrer einmaligen Verwendung , aus einfachem Ma¬
terial ohne sonderliche Aufwendungen irgendwelcher Art gebaut
worden sind, zum anderen daran , dab der für das Unternehmen
ausgewählte Platz eine bestimmte, durch festliegende Nachbaran¬
lagen bedingte Größe hat , die nicht de Verhältnissen des Unter¬

nehmens entsprechend vergröbert werden kann und zum dritten
besonders auch daran , dab diese Ausstellungsgelände meist weit
ab vom Verkehr der Stadt oft in wenig schönen Vorortgegenden
lagen.

In all diesen Punkten nimmt die Ausstellung der Stadt Düs¬
seldorf eine ausgesucht bevorzugte Stellung ein . Als man an die
Plannung der Ausstellung heranging , entschlob man sich in grob-
zügiger Weise, einen Teil der projektierten Ausstellungsgebäude
als feste Dauerbauten zu errichten , um der Stadt auf diese Weise
Museums - und Ausstellungshallen würdiger Art für die weitere
Zukunft zu sichern . So entstand die in ihrer Art einzigartige An¬
lage von Professor Wilhelm Kreis . In langer Reihe schließt sich
an diese Anlage eine Flucht vorübergehender Ausstellungshallen
Ganz abgesehen davon , dab mit Rücksicht auf die so hervorstechen¬
den Dauerbauten , dem architektonischen Bild der Ausstellung
größte Aufmerksamkeit geschenkt werden mutzte , haben es Düssel¬
dorfer Architekten und Künstler als rbre Ehrenpflicht betrachtet,
ihr Bestes und Schönstes rm Bau dieser vrowisorischen Hallen
zu leisten . So ist ein Architekturbild einer Ausstellung entstan¬
den, wie es geschlossener und schöner wohl noch selten gesehen
worden ist.

Die Ausstellung liegt an der Stelle des früheren Kaiser-
Wilbelm -Parkes . Als besonders glücklicher Umstand ist es zu
betrachten , daß dieser Park und somit das Ausstellungsgelände,
man kann fast sagen, zentral in der Stadt gelegen ist, wenige
Minuten nämlich nur von dem Cornelisuplatz , einem der gro¬
ben Hauptverkehrsplätze der Stadt , entfernt . Und nicht nur zen¬
tral , sondern auch besonders reizvoll und besonders schön ist das
Gelände gelegen : In fast drei Kilometer langer Ausdehnung,
am Rheine hingestreckt , und zwar derartig in eine grobe weit
ausladende Biegung des Rheines gelagert , dab man von den
hauptsächlichsten Punkten aus einen fast unvergleichlich schönen
Blick rheinauf und rheinabwärts hat . Rheinaufwärts auf das
alte Düsseldorf, von diesem nur durch die Rheinbrücke, die mit
ihren weiten geschwungenen Bögen der Ansicht Moderne und
Großzügigkeit verleiht , getrennt , rheinabwärts weit , weit , in das
flache Niederrheinland herein , das eben durch diese Flachheit
und durch diese Weite einen jo eigenartigen , ganz besonderen
Reiz hat.

Viele Mächte und viele Kräfte sind zum Aufbau der Ausstel¬
lung nötig gewesen, damit es gelang , in verhältnismäßig kur¬
zer Zeit , in einer unverhältnismäßig schweren Zeit ein derartig
grobes Werk zur Vollendung zu führen . Das Reich , die Bundes¬
staaten , die Stadt Düsseldorf, Wissenschaftler aus den verschie¬
densten Gebieten , zuständige Persönlichkeiten aus der Verwal¬
tung , der kommunalen und der freien Wohlfahrtspflege , Wohl-
lahrtsverbände , Jugendvereine , Sportvereine , daneben vor al¬
lem die Industrie , das Gewerbe und Handwerk, sie alle haben
zusammengearbeitet , um das nötige Material zu erstellen. Und
dann haben die Künstler mitgeholfen , haben so manchem zunächst
spröden und wenig anziehenden Ausstellungsmaterial ,das in
Form von Statistiken , Kurven und nacktem Bildwerk an uns
herangetragen wurde , diejenige äußere Form gegeben, die aus
totem Material lebendiges Ausstellungsgut machte , die es er¬
möglichte, auch an und für sich schwer verständliches Material
weitesten Kreisen leicht zugängig zu machen.

Heute steht das Werk fertig da . Möge der Zuspruch weitester
Kreise des In - und Auslandes die Bemühungen derer lohnen,
die ihre Kraft bereingesetzt haben , und die Hoffnung derer er¬
füllen , die geglaubt haben , mit diesem Werke ein Stück positiver
llufbauarbeit am deutschen Volke zu leisten.

s _ Vermischtes.
§ 8 Am Kölner Dom frißt unablässig der Wurm . Gewisse
- schweflige Abdämpfe aus den zahlreichen Fabriken dies-

seits und jenseits des Rheins zersetzen das Gemäuer , ver-
: Ursachen tiefe Löcher, bohren an dem steinernen Filigran-
. werk und an den Kreuzblumen , bis diese fein - und zart-
i gliedrigen Gebilde zerbröckeln. Bauteile , die 1888 restlos
' wiederhergestellt oder bis vor dreißig Zähren vollkommen

unversehrt waren , befinden sich heute im trümmerhaften
Zustande . Noch sehen die Werksteine von außen gesund

, aus . Zm Innern sind aber — so sagt Dombaumeister
Hertel — viele Zentimeter tiefe Höhlen , und alles ist zu
Staub zermürbt . Fachleute haben ohne jede Kraftan¬
strengung mit der Hand bis zu drei Kilo schwere Steinstücke
loslösen können , denen man die fressende Krankheit äußer¬
lich nicht ansah . Die Dombauhütte zeigte auf der Jahr¬
tausendausstellung einige drastische Beispiele der Gesteins¬
verwitterungen . Es waren Fialen , Kapitäle und plasti¬
sche Bildwerke , verstümmelt und angenagt ; die ursprüng-

< liche Form war kaum noch erkennbar . Wie traurig ist der
; Anblick einiger steinerner Engel mit zerfressenem Antlitz
! und Gewand . Jede Berührung des morschen Gesteins
! führte zu weiteren Abbröckelungen . Viel weniger , als man
^ annimmt , trägt die Schuld an diesem Verhältnis die Nähe
, des Kölner Hauptbahnhofes . Wohl schwärzen die herüber¬

wehenden Rauchfahnen,das Gemäuer des Doms , aber sie
fügen dem Gestein keinen wesentlichen Schaden zu. Die

, Quelle des Uebels ist die Auswahl der Steine rheinischen
I Ursprungs , die man bei der Vollendung des Doms und
! bei den Erneuerungsarbeiten in den darauf folgenden
. Jahrzehnten verwandte . Sie erwiesen sich gegenüber den
- dauernden chemischen Angriffen nicht als widerstandsfähig.
: Erst in jüngster Zeit verwendet man sorgfältiger ausge-
> wählte und präparierte Steine , die sich bei den Prüfungen
i bewährten . Immer hängt an irgendeiner Stelle des
? Doms das waghalsige Gerüst der Dombauhütte . Niemals
! ruht die Erneuerungsarbeit , und ständig erfolgen Nach-
^ Prüfungen . Das Entscheidende ist, daß das bisherige
> Tempo dieser Arbeiten gegenüber dem großen Umfang der
: Schäden viel zu langsam ist. Von verantwortlichen Her-
! ren des Kölner Dombauvereins wird versichert, daß man

zur Wiedergutmachung der gegenwärtig vorhandenen Be¬
schädigungen wohl hundert Jahre brauchen würde , wenn
man so gemächlich weiter arbeitet , wie es in den letzten
Jahren geschah . Der Zustand des Domes ist also schlim¬
mer , als dieser Tage vom Bonner Kunsthistoriker Clemen
geschildert wurde . (Frkf . Ztg .)

! _
Goldkörner.

Schweig , leid , meid und vertrag
^ dein Not allein Gotte klag,

an Gott nicht verzag , —
dein Glück kommt alle Tag . Luther.

r,u . 73 jHnjerb Rätselecke.

Rösselsprung

jan tens be >h kal chen spricht nährt

sei trie er te Han wünsch- re lein tag hoff

nicht Mk ro ich bau mäd das nung und al

ne ver ich re» genü die ne neu lich

teU fl-h' der gen glaub' hört cm Ne seuf

mit kla geb lchmach mei be dich mei trS

gend Le ich nen lich be nen zer ver

wig ner du tend und treu du der UL nie

kannst lau mei ne lohnst weg zend e f° im

e müh' ver seuf mei gen mer a

Speis ' und Trank
Ne alte Frau verlor ihr t.
Den Rest hat sie alsbald gegessen;
Ne andere Greisin auch verlor
Ihr t . sie trank den Rest indessen.

Vuchstabenuurstellungsrätsel
wer — Diel . ^

Aus nebenstehenden neun Wortpaaren
korck — I-Lnk ist durch Umstellung der Buchstaben jeLeute — llum ' neues Wort zu bilden. Die Anfangs»

Uaobt — Dior buchstaben der gefundenen Wörter
Ooetr — Hals nennen eine pegasusbeflügelnde Zeit.
Tapir — klackel Bedeutung der einzelnen Wörter : 1 von

Leick — ^ rti Völkern und Individuen vielerstrebte6nlan — Hobt Utopie, 3 übler Draufgänger , 3 eine
OLer — Lsrcke Eigenschaft, die selten gut tut , 4 Har-
, „ , uwnie, 5 unverbesserlicher Jung¬geselle, 6 Ausflug , 7 Schwärmer, 8 Singvogel , S wichtigste

Trauensorge.

ksllsobirm
Lotterie
Letzen er
Lbopin
Kruwmbübel
8eeloeve
LIsttner
8emirainie
llevolver
Lurino

Verschieberätstt

Nebenstehende Wörter sind seitlich
so zu verschieben , daß zwei benach-barte senkrechte Buchstabenreihenein«
wichtige Erfindung und ihren Er¬
finder nennen. « 4

Der zechende Ritter
Zugrunde ging die Wort (in Teilen),Er tat zuviel beim Worte weile».

Kreuzworträtsel
i 2 3 4 » 5 6 7 8

9 W1«

88 11 12

13 14 GH»
M

15 16

17 18 W 19

»» 2V »W
21 22 s » 23 24 25

26 »27 28 s 29

» 30 81 »
32 » 33

34 » 35

Bedeutung der einzelnen Wörter , n) von
links nach rechts: 1 Rat der Alten, 8 Auswahl,
S päpstliche Krone, 10 Rätselart , 11 Kampfplatz, 13 Stadt
in Marokko, 16 Stadt in Italien , 16 plötzlicher Windstoß,
.17 griechische Landschaft , 19 Anrede, 20 blütentragender
Strauch , 21 Geschöpf, 23 Atmosphäre, 26 Universum,
27 Stadt in Bayern , 29 Märchenwesen, 30 Finkenart,
32 Pferdegeschirr, 33 Laubbaum, 34 Industriestadt im
Rheinland , 36 Verweis;

b) von oben nach unten: 1 Teil der Treppe,2 deutsches Gebirge, 3 Papagei , 4 Verpackungsgewicht,5 weiblicher Vorname, 6 Jakobs Frau , 7 englisches Königs¬
geschlecht, 8 chemischeVerbindung , 12 Aufenthalt der Seligen,14 stenographisches Abkürzungszeichen, 16 Amt, 18 eng-lischer Adelstitel , 19 nordische Göttin , 21 Trinkgefäß,22 Raubtier , 24 mittelalterlicher Privatkrieg , 25 Berliner
Vorort , 27 Gebetsschluß, 28 Meerenge in der Ostsee, 30 Bier¬
sorte. 31 weiblicher Vorname.

Silbenrätsel
ar — bs — beits — cke — cke — ckel — e — ei _ kenn
— lei — Ze — Fslä — baue — be — be — ll _ tzle,

lei — lobn — lu — wo — na — ner — ver — OQ— ra — reck — ru — ei — tu — UQ — ver — rvei
Aus vorstehenden 33 Silben find 12 Wörter zu bilden,deren Anfangs - und Endbuchstaben, beide von oben nachunten gelesen , einen Bibelspruch ergeben.
Bedeutung der einzelnen Wörter : 1. Vordienstquelle,2. das ewig Gleiche, 3. mythologischer Griechenheld,4. Tonstück, 6. weiblicher Beruf , 6. Vortäuschung, 7. Taschen-

geld, 8 . Ungewißheit, 9. Teil des Uhrwerks, 10. Wort¬
führer , 11. Betätigungsgrund , 12 . das ewig Wechselnde.

Geständnis
Man tat ihm Wort (schieb r hinein).Daß die Mitschuld'gen ihn verraten.Da ließ er gleich das Leugnen seinUnd tat das Wort nun sei«, Tate».

Tauschrätfel
deosts — Dover — lköbol — Lallon — XrLßer — Leoni,

— Lelbubert — blorickL — koÜMi — Linms , — dlurmor —
llsiker — Lmiws — ^ .etckiuE — LabbarL — Lslsis —
Lebvsleil — Lola — ? !kei !er — Rübe — KomseMc — Lv»
— breisivL — Drucker — klsnuuer — V^eiivLr — lktzne —
llsListor — K.I!bert — Apollo — KvaloL — ckapau —
LILecker — Nercker — Delta — — ^ lter — Laura —
OrKel

Von jedem der angeführten Wörter ist die letzte Silbe
zu streichen und durch eine andere derart zu ergänzen» daß
neue bekannte Wörter entstehen. Die Endbuchstabe» - er
neuen Wörter ergeben danin ein Sprichwort.

Zur Verwendung kommen folgende Silben:
an. — bin. — oben — ckia — ckk — cken — ckeer — ckr» — je
— treck — Le — beit — loav — tze — tzob — l« —

— cm — parck — pev > —- pick — pri — ittzB — sen —
te — titz — ÜV tbuck — tue — sso — r« — roch

Streichholzaufgabe
Man lege 24 Streichhölzer auf den Tisch und gebe vS»

ihnen einer Person ein Streichholz, einer zweiten zw - i,einer dritten drei Hölzchen, so daß noch 18 liegen bleiben.Nun ordne man an , daß die drei Personen sich darüber heim¬
lich verständigen, daß sich die eine noch einmal soviel Hölz¬
chen nimmt, wie sie schon besitzt, eine andere noch zweimalund die übrig bleibende noch viermal soviel . Ein Blick ansdie dann noch Lbrigbleibenden Hölzchen läßt sosort er¬kennen , welche der drei Personen sich noch einmal, welche
noch zweimal, welche noch viermal sich ihre Streichhölzer¬zahl genommen hat . Wie trifft man die Entscheidung?2»

Magisches Quadrat
Die Buchstaben ergeben, richtig geordnet; wagerecht und

senkrecht die gleichen Wörter folgender Bedeutung:
As» ususk-
k- sl Islsu
usl. i - sujri
« so osoji-
i- sr Tsvsv

Lichtlehre,
Musikinstrument,
Sakrament,
Bischofsmütze,
Stadt a. Rhein.

Auflösungen aus voriger Nummer.
Kreuzworträtsel: ») 1 Hanau , s Dante , 9 OrS » ^

10 Ariel , 11 Licht , 12 Eos , 14 Olm , 1b Jen , IS Aste» 18 Ewald,
SV Linde , 28 Klotz , 2« Ara , 27 Uhr , 28 Boe , 2« IMS , »1 Gilde,
82 Satte , 83 Oskar , 84 Euter : — d> 1 Hosea, 2 AryoS , 8 Aal,
4 Union , 8 Dahme , s Art , 7 Tegel , 8 Elend , 18 Siena , L Jakod,
17 Eid , 19 Wal , 20 Largo , 21 Irbis , 32 Euler , 2» Krise , St Tarte,
« Zeder , 29 Ada , 8« Sau.

Tanz auf dem Vulkan: Redoute — Deroutc.
AufdemB - hnhofl: 1. Expreß , 2. Brüssel , 8. Oftende.
Silbenrätsel: Wer auSharret wird aekroent . — 1. Wa« .

stau , 2. E- ungclimanu , 3. Raab «, 4. r utooto , ». Usurpator , «. St « -
rock , 7. H ' lbe , 8. Augsburg , 9. Rolaud , 10. Reger , U . Emili«Galottl , 12 Turgenjew.

Btlder - Stsel: Man braucht zehn Lüge « , nm eine zu bestätigen.
Silbenkreuz: Nase , Nahe , Nagel , Serenade , Gegen . Segel.Rede , Remagen . Regen , Regel , Degen , Made . Mage » , Genre,

Hede, Hegel.
Rösselsprung: I « « ehr du in der Äugend träumtest , Herz»Um so gestrenger acht' auf deine » Schlägl Ma » sagt : an jede»

Nebettag tm März Gemahn ' ein grauer Sommerrcgentag . Dein
Sommer auch führt trüb ' Gewölk Hera» Und graue Tage ohne
Sonnenschein : Drum «atz t« Zette » dich , datz , weun fie nah '»,« s in dir selbst mag klar und heiter sei» . Bo » A. Hammer.

Maritime » Rätsel: Mueller — Emden . — 1. Mart » «,ft. Usedom, 8. Elmäfener , 4. Ladebam », ö. Leeseite, «. "
Erweitern » « : «lpoicha.
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Warum anerkannt besser?
Vir waschmethoö« mit selbsttätigen Wasch¬

mittel» gab bis jetzt trotz wesentlicher Erleichte¬
rung öer Arbeit keine vefrieöigung, weil «ü
seither nur pulverförmige selbsttätige Wasch¬
mittel gab, Sir msolge ihres Gehalts mr ÄoSa
unö Wasserglas scharf ssnS.

Die grafte/ neue Lrfinöung
öer selbsttätigen Perflor- Äeifen-
flocken hat öer Hausfrau öie lang¬
ersehnte Verbesserung gebracht,

perfior ist milö wie milöeste Äeife,
u»S Sennoch wäscht unö bleicht es öurch nur
«/» stünüiges Lochm ohne lästiges Reiben Sie
groß« Wäsche unö nimmt jeöen Neck, ebenso
werürn Sie feinsten Gewebe, wolle, ÄeiÜe,'
honüwarm gewaschen , fleckenlos rein.

Empfehle:

! a Spezial Nullmehl
Vrotmrhl, Futtermehl» Brrnmnal;

Waiszuckermehl » LrinmehL
Torstnelaffe, Futtrrgrrste»

Grrstrnschrol,
La Plata-Haser » Plata-Wars

und Maismehl
Ferner bringe mein

Veinlager
in empfehlende Erinnerung.

M . l8vbu » S « rI « ; MMeiz.

M ist 6 W.
daß Sie Ihr Rad

emaillieren und vernickeln lassen.
Rahmenbrüche jeder Art , umbauen , emaillieren
und vernickeln werden prompt und billig aus¬
geführt . Sämtliche Ersatzteile.

l M z» » Me» «»d »Misteln lostet
M. M.— Mi« mtw >»eirMUe» MM.
W. Mettlee, Höfen S . Vildkd.

Telefon Nr . 11.
Email - und Bernicklungsanstalt.

Llorm Kursbuek

MDM

errckien cker bomrnerfakrplan <fesklebten Rursbuckes , gültig «k 15. bis!.
Ausgabe Keiett . . KU. 4 .—

kür unser Verkebrsgedlet ckle leilausgsbe
Süttttsulsettlsntt . M . i .LD

,,81orm " ist ruvsrILsskg,Islekt Issdsr unU NsnUIIe?,.
Bestellungen erdetem sn

« . BvIlA-'sods SuokliLnölung , Lltonstvig.

Forstamt jSimmersfeld.

LMßg 'BrMf.
Am Samstag , den 22.

Mai 1926 , vormittags 11
Uhr in der „Sonne" in
Simmersfeld aus Staats-
wald VH. Farnklinge und
Herrenberg 16 Rm Beigh.
Die Nr . 7—12 und 35 , 36,
37 ; sowie 420 Nadelholz-
Wellen ; ferner aus I Brun¬
nenhang, IV . Köpfte, VI.
Kreuzhau 38 Rm Nadelholz-
Prügel und Anbr. und 50
Wellen in I . 3.

LrattivaKen - VerbinäunA : ^Vilttbaä - Ln2kl08lvr1tz
vom 15 . Slal dl8 Lacks Ssptsmdsr 1926

MgUck
mittags

lAkUck
adenäs

v . 9-° ^49
12" 627
2 >5 810
220 815
223 818
227 822

235 830

240 835
245 840
250 848

Haltestellen

sb 81uttAsrt
, ? korekeim

sblVilckbsck , Lsbnkol, kostsmt . . .
h „ Xurplstr.

» IVinclbok (auk Verlangen)
bautenbok (auk Verlangen ) . . .
Olirmtoptibotf , , , ,Walcklust s »ul Verlangen
ZproUenmükle . . . .^ dstonnenmik.

an LnrlrlSsterle.

an

an
x

vorm, sbencks
io-z

8 SS

755
750
747
743

9M
7»7

645
6§
6§

735 ^ 6B

st

ab

730
725
720

6M
615
6tö

In Nagold ist ein 2 '/,-
stockiges

litlll » >

WWsir-KllU
zu verkaufen. Dasselbe
hat im Souterain 50 gm
Helle Lager - oder Arbeits-
räume , 1 . St . 90 gm großer
Geschäftsraum und eine
Zweizimmer -Wohnung mit
Küche, 2 . St . 5 Zimmer-
Wohnung, Dachstock 3
Zimmer , Küche und drei
Kammern . Das Haus kann
sofort vollständig geräumt
werden. Passend für jeden
Geschäftsbetrieb, od . Wohn¬
haus da mit wenig Kosten
noch eine große ^4 Zimmer¬
wohnung eingebaut werden
kann. Die vorhandenen
Holzbearbeitungs - Maschinen
sowie 8 Hobelbänke und
Werkzeuge können mit¬
erworben werden.

Im Auftrag:

I . Ziegler,
Nagold, Marktstr . 227.

z

zillir -Mner
beste Leger, liefert

GeMeWslnMergelltheimno
Preisliste frei,

Wiederverkäufer an all . Orten gesucht.

Wollen Sie

Film
schauspieler (in) werden?
Prosp . gratis. Fr . Henning,
589 München, MV 19.

Für Stall und Haushalt
sucht bei guter Behandlung
tüchtiges

Mädchen
nicht unter 18 Jahren, bis
1 . Juni . Zu erfragen bei
der Geschäftsstelle ds . Bl.

Ein 11 Monate altes

Md
hat zu verkaufen

Jakob Seeger,
Wagner, Neuweiler.

Eine ältere

Fahr-
Kuh

^ 27 Wochen trächtig, verkauft
E Steeb , Ziegelhütte,
j Spielberg.

Egenhausen.
Eine 35 Wochen trächtige

hat zu verkaufen
A . M . Hauser , Witwe.

Verkaufe 2 Stück bronce-
farbige

AM »kl
mit Bruteieru.

Otto Klein,
Schreinermstr ., Altensteig.

Kleineund großeAnsgabe
ist soeben eingetragen
und zu hatten in der

Alten sterg

Am nächsten Montag, von morgens ' /g9 Uhr ab,
habe ich im Gasthaus zur Traube ^n Altensteig
einen Transport schöne, hochtrüchtige
Kalbinnen
sowie junge, gewöhnte

Milch - Kühe
zum Verkauf, wozu Liebhaber freundlichst einladet

Max Zürndorfer.

Inseriere«
steigert den Umsatz!

81Lät . 8parka 886 ^ ltsv 8t6iA
unter NattnnA äer Stsälgemetnäs Altensteig , geZfrüncket 1836 .

ksrn8precHer58 . Lostsciieckkoato 3695 Stuttgart

5ckeck- uni Urderveirunzrverkeilr
VertderMiIe Zparemlazen u. Sepo5ite

vLileken I Lüeülen -Zotten u . Oevissn-Vsimilll ung

Lreäile in Inukenäsi ReeknunZ I Hans- mir! 8ckul8pAika88«M
^ eitZemäbe V6i2iv8unA ; aubnerlr8am6 , v6i8cinvi6A6ne LeclienunA.
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